
MMcherGMum.
Nr. 148. P r ä n i l m e r a t i o n sP l c i 6: Im Comploir ganzj.

st. i l , halbj. s».50. Für ble Zustellung in» Hau«
^albj. 50 l l . Mit d« Post aanzj. fi. ,5., Yalbj,, si. 7.5>o, Freitag, 3. Juli

I n s e i t i o u S g c b ü b r : Fül Neinc Inserate bib
zu 4 Zeilen 25 l i . . «lößer« f r . Zeile »! l r . ; bei üftc'

icn Wiebeiyolungen pl. Zeile 3 tr.
1874.

Amtlicher Theil.
<5e. l . und k. Apostolische Majestät haben mit Aller,

höchst unterzeichnetem Diplome dem jubilierten l. f. Hof-
rathe des Obersten Gerichtshofes Ferdinand Karl Hauck
als Ritter des laif. österreichischen Leopold-OrdenS in
Gemäßheit der Ordensstatuten den Ritterstand allergnii-
digst zu verleihen geruht.

Nichtalntlicher Theil.
Vom Tage.

Der Gesuch des russischen Großfürsten an
der Spitze der Deputation dtr S t . Gcorgsritter am
Kaiscrhofe zu Wien gibt den Tagesblättern Stoff zu
den verschiedensten Betrachtungen. DaS „Neue Frem-
denblatt" sagt unter anderen an leitender Stelle:

„Kaiser F r a n z Joseph hat viel gelernt und
viel vergessen und die Völker Olsterreechs thäten gut
daran, wenn sie das Beijplrl, des Monarchen nachahmen,
den alten Haß begraben und dir alten Fcinbscllgleiten ver-
gessen wollten. Graf Aud rassy lönnte ihnen in dieser
Beziehung ein guter Wegweiser sein. Früher haben die«
selben Glätter, welche sich in diesen Tagen berufen fühl-
ten, dle Honved-Erinnerungen des Grafen aufzufrischen
und ihn an seinen Magyarcnstolz zu mahnen, stets ge-
jammert, daß fur den Letter unserer auswärtigen Politik
nur das Interesse Ungarns maßgebend sei, während sie
ihn jetzt fast als einen Verräther an seinem cngeren
Vaterland hinstellen, und zwar blos deshalb, weil er von
der Anwesenheit dcr GeorgSrilter in Wien leine Veran-
lassung genommen, „eine Szene zu machen". Den
Grafen Andrassy hat der eine Tadel voraussichtlich so
gleichgiltig gelassen wie der andere. Oesterreich-Ungarn
und Ungarn sind ihm leine feindlichen Gegensätze; er
weiß, daß er, indem er für die Interessen der Monarchie
einsteht, auch gleichzeitig seinem Heimatland den grüßten
Dienst leistet. Dlese Ueberzeugung allein ermöglichte eS
ihm, die Leitung des auswärtigen Amtes zu übernehmen.
Ließe sich Graf Andrassy in seiner Pollt i l von person,
lichen Gefühlen und Honved-Reminlscenzen bestimmen,
dann wäre er dec schlechteste gemeinsame Minister, den
Ocfterreich-Ungarn habcn könnte.

Es waren die tacllosen Ausfälle, zu denen die rus-
sische Deputation einen Theil der diesseitigen Presse ver-
anlaßt hat, die uns diese Bemerkungen in die Feder
drängten. Die militärische Feier selbst hätte uns kaum
bewogen, von ihr an dieser Stelle Notiz zu nehmen.
Nach den persönlichen Begegnungen der Kaiser von
Oesterreich und Rußland in Berlin, Wien und Peters-
burg hat die Veglüclwünschung des Kaisers von Oester.
reich durch die russische Deputation weiter leine Ve-
deutng, als daß sie aufs neue von den freundlichen
Beziehungen, die augenscheinlich zwifchen den Häusern
Romanoff und Habsourg obwalten, Zeugnis gibt.

Wir wissen den Werth guter Nachbarschaft mit Ruß«
land wohl zu schätzen und wir begrüßen mit Freude
alles, was dazu beitragen lann, unsere Beziehungen zu
dem mächtigen Nachbarstaat freundlicher zu gestalten.
Die Feindschaft Rußlands in den letzten zwanzig Jahren
yat uns wahrlich nicht genutzt. Mag sein, daß, wenn
Oesterreich die Politik, zu der es im Orientlcieg mit dir

. Besetzung der Donaufürstenthümer den ersten Schritt
l lhat, conslquenter durchgeführt hätte, manches anders

gekommen wäre, heule haben derartige Erörterungen ebenso
wenig Sinn, wie ein Appell an die Gefühl: des Jahres
1848. Augenblicklich sind die freundschaftlichen Bezie-
jungen zu Rußland, wir wollen unS sehr reserviert auS-
brücken, jedenfalls eine Annehmlichkeit sür Oesterreich-
Ungarn. Wenn die militärischen Feierlichleiten dcr letz.
" n Tage dazu beigetragen haben, alle MiSv'.rständnissc
««nzlich zu beseitigen, wollen wir uns freuen. Oester«
M bedarf der Ruhe; daß aber die russlfch.österreichische
^""dschaft auch inbezug auf die inneren Verhältnisse
""wionarchie eine f r ied l iche Bedeutung hat, beweist
Abrade der Aerger der Czechen, die eine Allianz zwi
? l ^ Dcherrclch.Nngarn und Rußland ebenso sehr vcr-
, ' ? " " , w i e ein Bündnis desCzaren mit dem..König,

ma, Böhmen" wo möglich auf ewige Zelten wünschen."

Die internationale Sanitiits-Confercnz
!! A ? ,V ̂  zusammen und wurde durch Se. Exc.

^ l <? b " Aeußern Grafen Undrassy eröffnet.
Die Gestrebungen der Regierungen, sich über sani-

" « Angelegenheiten, die alle Staaten g le ichmäßig

berühren, zu verständiatn und in dieser Beziehung all-
gemein gillige, internationale Normen festzustellen, find
nicht neu. Seit sich dcr gegenseitige Verkehr zwischcn
den Völkern in früher richt geahnten Proportionen ge-
hoben und mit der Zunahme dieses Verkehres die Ge-
sahr der allgemeinen Verbreitung ansteckender Krankhei-
ten gleichmäßig erhöht hat, stellte sich das Bedürfnis
derartiger Abmachungen von selbst und immer lebhafter
heraus.

Ohne auf ältere Bestimmungen und Vereinbarun-
gen zurückzugreifen, wollen wir hier nur auf die Ver-
handlungen hinweisen, die auf Anregung der französi-
schen Regierung im Jahre 1851 zwischen verschiedenen
Regierungen in Paris geführt wurden und die haupt-
sächlich das gelbe Fieber und die Pest zum Gegenstand?
hatten. Als später das Auftreten der Cholera und die
Erfahrungen, die man über das Entfteb/n und die Ver-
breitung dieser Seuche nach und nach aefamm:tt hatte,
die Aufmerksamkeit der Regierungen in besonderem Grade
in Anspruch nnhmen, wurde gleichfalls auf Anregung
der französischen Regierung im Jahre 1860 die erste
internationale SanilälSconferenz nach Const antinopel be-
rufen, die sich vorzugsweise mit den Mitteln zur Ab-
wehr der Cholera und der Regelung des Quarantaine-
wescns mit Rücksicht auf diese Epidemie befaßte. 17 Re-
gierungen betheiligten sich an dieser ersten Conferenz, die
durch acht Monate in der türkischen Hauptstadt tagte
und der wir sehc wclthvolle Aufschlüsse über das Wesen
dcr Cholcra und zweckmäßige Vorschläge zur Bekämpfung
dieser Seuche verdanken. Nachdem sich jedoch in den
letzten Jahren das Bedürfnis immer fühlbarer heraus-
stellte, die Verhandlungen der constantinopler Eonferenz
wieder aufzunehmen, um sie nach verschiedenen Richtun-
gen zu ergänzen und fortzuführen, wurde der Wunsch
rege, eine zweite internationale SanilätSconferenz zu
veranstalten, der diese Aufgabe übeltragen »erden sollte.
Und als an die österreichisch'ungarische Regierung von
befreundeter Seite die ß r.frage gestellt wurde, ob sie die
Initiative zur Einberufung dieser Conferenz ergreifen
wolle, zögerte sie leinen Augenblick, sich im allgemeinen
Interesse dieser Aufgabe zu unterziehen. Nachdem noch
während der Weltausstellung und anläßlich dcs hier
tagenden dritten internatlonalen medizinischen Congresses,
der den Zusammentritt tnescr Conferenz gleichfalls wärm-
stens befürwortete, eine vertrauliche Anfrage an die ver-
schieden Regierungen erging, ob sie geneigt wären, eine
solche Conferenz zu beschicken, erließ die l. und l . Re-
gierung, sobald ihr von ullen Seilen die Bereitwillig-
leit zu dieser Beschickung kundgemacht worden war, an-
fangs Ma i dieses Jahres die ofsicielle Einladung zu
Entsendung von Delegierten zu dieser Eonferenz.

Aufgabe dieser Eonferenz ist <s, die bestehenden
Q u a r a n t a i n e v o r f c h r i f t e n zu prüfen und wo-
möglich ein förmliches völkerrechtliches Ucbercinlommen
zu vereinbaren, durch da« eine gleichmäßige Durchfüh-
rung der Quarantainemaßregeln in allen Staaten be-
zweckt wird. Es handelt sich nicht um einen Krieg gegen
Quarantainen überhaupt, fondern nur um die Befeiti-
gung willkürlicher, zweckloser Absperrungsoolschriften, die
hin und wieder in den letzten Jahren hervorgetreten sind
und die zur Abwendung der Gefahr der Einfchleppung
der Cholera'Epidemie zwM nichts beigetragen, den Ver-
lehr aber oft in unsäglicher Welse gestört und auch sonst
vielerlei Nachtheile im Gefolge mit sich geführt haben.
Der Rllf nach bestimmten, zweckmäßigen Normen im
Quarantainewesen ist ein allgemeiner und dringender.
Obwohl die Confer-nz in Conslantinopel in dieser Be-
ziehung fchon fehr werlhvollcS Materiale herbeigeschafft
und den Bclheiliglen die besten Rathschläge zur Hand-
habung der Quarautainemaßregeln an die Hand gegeben
hatte, so hat sich doch gerade seit dieser Zeit her, und
vielleicht gerade weil durch diese Conferenz auf die Wich-
tigkeit zweckmäßiger Quaranlainen hingewiesen worden
ist, nach dieser Richtung in der Praxis und in den ver-
schiedenen Ländern eine derartige Verschiedenheit in der
Anwendung der zu beobachtenden Grundsätze und Nor-
men herausgebildet, daß der Verkehr dadurch ernstlich
bedroht und der Wohlstand vieler Kreise empfindlich ge-
schädigt wurde, ohne dadurch den öffentlichen Gesund-
heitszustand im geringsten zu förden.

Die Schattenseiten der ersten SanitälSconfercnz
bestehen darin, daß ihren Beschlüssen lemerlei bindende
Kraft verliehen worden ist. Als Resultat der Verathun,
«en dieser Conferenz steht das vor acht Jahren als richtig
Etlannle noch heute unangetastet da; in der Anwendung
aber find die Beschlüsse dieser Eonferenz an manchen
Orten bereits lange zur Sage geworden, unter deren
Deckmantel die bunteste Willkür üppig wuchert. Diesem

Uebtlstande soll die zweite internationale SanitälSconfe-
renz dadurch abhelfen, daß der Abschluß emes Vertrage«
in Aussicht genommen ist, durch den die betheiligten
Regierungen sich an die Beobachtung gewisser, als rich-
tig erlanntlr Vorschriften gegenseitig binden und sich
unter einander verpflichten, im Quarantainewescn «n
bestimmten Grundsätzen festzuhalten. Nicht die Beseiti-
gung also, sondern die Regelung der Quarantainen lft
das Ziel, daS angestrebt werden soll. Und nicht in der
Abänoerulig der Beschlüsse der constantinopler Const'
rcnz, sondern in einer Codificierung derselben und in
ihrer Einreihung ins öffentliche Recht werben vorzugS
weise die Mlttel gesucht, durch welche diefes Ziel er-
reicht werden soll. Daß in einer Versammlung, in der
die hervorragendsten wissenschaftlichen Capaciläten dieses
Faches und die gewiegtesten Administratoren vertreten
sind, die durch Wissenschaft und Erfahrung in den letz»
ten Jahren zutage geförderten neum Beobachtungen nicht
fpurlos vorübergehen können und auf die Berathungen
der Conferenz einen berechtigten Einfluß zu üben be-
rufen find, darf eben fo sehr als selbstverständlich ange-
nommen werden, als es geeignet ist, das Gewicht der
früheren Beschlüsse zu vermehren und die Mchligleit
und Bedeutung derselben durch eine erweitere Grund-
lage und durch Richtigstellung allfälliger Irrthümer zu
erhöhen. I n diesem Sinne werden auch Wissenschaft und
Erfahrung als erwünschte Bundesgenossen bei der 3te«
vision der constanlmoplcr Beschlusse ,m Areopag der
versammelten Fachmänner Sitz und Stimme in An«
spruch zu nehmen haben.

Neben dieser Aufgabe «scheint eS wünschenswerth,
ein bleibendes internationales Organ zu schaffen, dem
der Schutz der neuen Ordnung anvertraut und das
berufen werden soll, die Arbeiten der Conferenz fort-
zuführen und im Geiste ihrer Beschlusse daS Nöthige
vorzukehren, um unter einer einheitlichen Teilung den
Kampf gegen Epidemien und in erster Linie gegen die
ununterbrochenen Verheerungen der Cholera zu orga-
nisieren und zu leiten. Getmgt es, diesem gefährlichen
Feinde der Menschheit in alle seine Schlupfwinkel zu
folgen, das Auftreten dieser Epidemie üoerall mit dem
gleichen Nufwande geistiger und materieller Mittel zu
studieren und zu belämpfen, alle an den verschiedensten
Orten gesammelten Wahrnehmungen fosert zu vereini-
gen und im Dienste der Wissenschaft zu verwerthen
und zu ergänzen, so lann die Zeit nicht mehr ferne
liegen, wo es gelingen wird, die Natur dieser Seuche
vollständig zu erlennen und die Mittel zu erforschen,
die ihrer Verbreitung Einhalt gebieten und ihre Ver-
heerungen von Europa abhalten lönnen. Solche Re«
sultatc lönnen aber nur durch die vereinigten Be-
mühungen aller betheiligten Regierungen angestrebt und
erreicht werden. Aus diesem Grunde soll in der Eon-
ferenz die Errichtung einer permanenten internationalen
Sanllätscommlssion beantragt werden, die von allen
Regierungen bcfchickt und durch gnneinschaftliche Mittel
erhalten werden soll.

Von dieser Commission sollen an gewissen Orten
Gcobachlungsstationen errichtet und einzelne taugliche
Aerzte gewonr.en werden, die sich ausschließlich dem
Studium der Epidemien widmen und der Aufgabe un-
terziehen wollen, jcdes Auftreten derselben zu beobachten
und zu verfolgen und überall an O l t und Stelle per
sönlich das Maleuale zu sammeln, aus dem neue Er-
fahrungen für die Wissenschaft und neue Mittel zur
Abwehr gegen Seuchen gewonnen werden lönnen. Indem
die Commission, bei deren Zufammenfetzung und Orga»
nlsation den Ansplüchen der einzelnen Staaten im voll-
sten Umfange Rechnung getragen werden soll, die Lei-
tung dieser Studien und Beobachtungen an einem Orte
concenlriert, den Austausch der Ideen velmiltelt und
die Verwerthung der geuiontlenen Resultate unmittelbar
anbahnt und durchführt, beeinträchtigt sie in lelner
Weise die staalliche Selbständigkeit und untcrftützl nur
die Bestrebungen der emzelnen Regierungen nach dieser
Richtung.

An die Lösung diescr Ausgabe tritt die zweite in-
ternatiorale Sanilälsconferenz heran. Wir werden die-
sen Fragen im Vtllausc der Belhalidlungen öfter« un-
feie »ufmerlsamlelt schculm und dadurch wild sich uns
die Gelegenheit dielen, die vorangthenden Andeutungen
später zu ergänzen und weiter auszuführen. Heute be>
schränken wir uns darauf, die Eonferenz zu oer ehren-
vollcn Aufgabe zu beglückwünschen, mit dlr sie betraut
ist, und der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß es ihr
gelingen möge, den Ellvmlur.gm zu entsprechen, die sich
an sie knüpfen. Die besten Absichten, verbunden mit dem
Wunsche, in der uneigennützigsten Weise dem Wohle der
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Menschheit zu dienen, haben die Einladung zu dieser
Conferinz dictiert. Möge dieser edle Geist wahrer Hu-
manität auch bei ihren Berathungen den Vorsitz führen
und alle kleinlichen Rücksichten und Gedenken ausschlie-
ßen, damit daS schöne Werk glücklich vollendet werde,
das unter so günstigen Auspicien begonnen worden ist.

Z u den konfessionellen Gesetzen.
Der österreichische Kultusminister Dr. v. S t r e -

m a y r erließ an die politischen Länderchefs jene I n -
struktionen, welche ihm im Interesse der Interpretation
und der Durchführung der vom Reichsralhe beschlossenen
confessionellen Gesetze nothwendig erschilnen. Sie be«
treffen ausschließlich daS a d m i n i s t r a t i v e Vorgehen
bei der Durchführung der confesfionellen Gesetze oder
jene Verordnungen, welche in den Gesehen selbst in
«ussicht gestellt werden.

So verfügen in dem Gesetze über die Beitrags«
leistung zum ReliglonSfonde die §§ 6 und 15, daß die
Grundsütze, nach welchen behufs Bestimmung der Com-
petenz die Einnahmen und Ausgaben der geistlichen Per-
sonen zu berechnen seien, „nach Einvernehmung der
Bischöfe" im Verordnungswege festgestellt werden sollen.
Da« „aus dem Titel der kirchlichen Competenz" freizu'
lassende Einkommen der Geistlichen ist im Gesetze zwar
generell angeführt, konnte aber nicht mit voller Genauig-
keit präcisiert werdcn, weil die Höhe des von der Be-
steuerung freizulassenden Einkommens nur mit Berück-
sichtigung der örtlichen Verhältnisse festgestellt werden
ll lNN.

§ 4 des GefltzeS verordnet, daß der Betrag nor-
miert werden muß, welcher behufs Deckung des stan-
desgemäßen Unterhalte« der geistlichen Personen von
dem ReligionSfonosbeitrage freizulassen ist. Dieser Be-
trag, welcher sich nach den Verhältnissen richtet, mußte
erst auFgemittelt, dte Bischöfe mußten einvernommen,
die LocaloerlMtnisse, welche auf die Bemessung Einfluß
nehmen, geprüft werden. Die Regierung hat sofort die
Vorerhedungen angeordnet und Instruktionen erlassen,
»elche die Beamten über die Art und Weise, wie die
Erhebungen stattzufinden haven, belehren sollten. Ferner
«flössen Verordnungen über die Höhe der einzelnen von
der Steuer auSgenommenen Einlommensbeträge. Diesel-
ben sind verschleden. zumeist aber wurde ein Jahres-
einkommen von 800 fl. als ein zum „standesgemäßen
Unterhalt der Geistlichen" nothwendiger Gelrag ange-
nommen, welcher von der Besteuerung frei bleibt. Nus
diesem einen Beispille ist ersichtlich, daß die vom Kultus-
Mlnifter erlassenen Verordnungen blos den gewöhnlichen
a d m i n i s t r a t i v e n Gepflogenheiten entsprechen und
der principiell wichtigeren Gesichlspunlte vollständig ent-
behren.

Die ..Tagespresse" bemerkt: „Diejenigen, welche
ohne Unterlaß nach Publicierung dieser Verordnungen
schrien, werden ihre Neugierde beschämt sehen, wenn sie
finden, daß die „Vollzugsoorschriften zu den confessio-
nellen Gesetzen" so mager sind. Wollten es die stürmi-
schen Schreier nur ernst mit der Sache meinen, es
wäre ihnen mit diesen Instruction«« am besten ge-
dient. Je weniger ein Minister in ein Gesetz hineinzu-
legen braucht, desto klarer und besser ist das Gesetz, desto
beruhigter kann man der im Geiste des Gesetzgebers
u n v e r f ä l s c h t erfolgenden Durchführung entgegen«
fthen. Dazu bedarf es wahrlich keiner Verordnungen,
und es wäre traurig um den österreichischen Beamten«

stand bestellt, wenn ihm erst ein ministerielles Vroui l - ,
lon das Verständnis für das Gtsttz erschließen müßte.
Den Geist des Gesetzes, welcher in diesem selbst am
besten zum Ausdruck gelangt, wird er auch ohne I n -
ftructionen erfassen. Es ist daher wahrhaftiq unsinnig,
wenn fortwährend der Ruf nach Vollzugsvorschnften er-
hoben wird oder wenn gar verlangt wird, daß das
ReichSgesetzblalt dieselben publicieren müsse. Nie wurden
im Reichsgesetzblattc noch administrative Vollzugsvor-
schriften zu Gesetzen publiciert, und in diesem Falle
könnten wahrlich auch leine verlautbart werden, einfach
weil keine erlassen wurden, als die eben gekennzeichneten,
welche ausschließlich interne VerwaltungSangelegenheilen
betreffen und dem öffentlichen Interesse gänzlich ferne
stehen."

Politische Uebersicht.
«aibach, 2. Ju l i .

Einer wiener Meldung des „Pester Lloyd" zufolge
sei die Verschiebung der Verhandlung über die C i v i l «
ehe auf die Absicht der ungarischen Regierung zurück-
zuführen, die Eonformität der beiderseitigen legislativen
über diese Frage herzustellen. — Bezüglich des Nrbeits-
programmes deS ungar ischen Abgeordnetenhauses
herrschen, wie „Reform" vernimmt, in Regierungslrei-
s:n folgende Ansichten: Das HauS soll den 1. d. die
Generaldebatte übcr daS Wahlgesetz beginnen, die
höchstens drei Tage in Anspruch nehmen werde. Wäh-
rend dieser Zeit wären in den Sectionen und im Cen«
tralausschusse d l e E i s e n b a h n v o r l a g e n zu verhan-
deln, bezüglich welcher der Finanz« und Eisenbahnaus-
schuß den Bericht schon in der ersten Sitzung dieser
Woche dem Hause vorlegen wird. Unmittelbar nach
Schluß der Generaldebatte über daS Wahlgesetz wären

^ diese Vahngesetzvorlagcn im Hause vorzunehmen und
! könnten in höchstens vier Tagen erledigt werden. Eben
so viel Zeit kann dann die Specialdebatte über den

! wichtigsten ersten Abschnitt des Wahlgesetzes in Anspruch
i nehmen. Hat das Haus alles das bis 10. Ju l i zustande
gebracht, so wäre Aussicht vorhanden, daß die übrigen
Abschnitte nur halb so viel Zeit brauchen werden und
daß die Session gegen 15. oder 16. Ju l i geschlossen
»erden könnte.

I n der nächsten Session des deutschen R e i c h s -
tage« soll, wie die „Sven. Ztg." erfährt, der Antrag
eingebracht werden, eine Re i chs -Gewerbes teue r
einzuführen und dabei insbesondere zu berücksichtigen:
daß die Höhe der Gewerbesteuer mehr durch die Größe
des in dem Gewerbebetriebe angelegten Kapitales als
durch die auf den Betrieb verwendete Arbeitskraft zu
btstimmen sei, und daß die Größe der Vortheile, welche
die betreffenden Gewerbebetriebe von den Staatsanstalten
und Einrichtungen haben, die Höhe der Steuersätze mit
bedingen müsse. Die Antragsteller werden sich zur Be-
gründung ihres Antrages nnler anderem darauf beziehen,
daß durch die neue Gewerbeordnung ebenso wie durch die
wirthschaftliche Entwicklung im Laufe der Zeit die Be-
deutung der verschiedenen Gewerbe so wie ihr Verhält-
nis zu einander sehr erheblich verändert worden sei und
werden die nicht genügende Berücksichtigung betonen,
welche die Vorschriften vieler gegenwärtig gellenden deut-
schen Gewerbestcuergesctze dem Umstände zulheil werden
lassen, daß daS Einkommen aus den Gewerben schon
durch die jetzige Klassen- und klassificierte Einkommen-
steuer zu voll getroffen werde, und. daß fomit für die

Gewerbtsteuer eigentlich nur da« Anlagekapital übrig
bleibe.

Die Nachricht dts pariser.,Timts"-Correspondenltn.
wonach Deutsch land an dte i t a l i en i sche Regie-
rung eine Note gesendet habcn sollte, um derselben eine
energischere Politik gegen das Paps t thum anzuempfeh-
len, ist unbegründet. Seit den in Berlin gelegentlich des
Besuches des Königs von Italien gehaltenen Bespre-
chungen hat zwischen beiden Cabineten keinerlei diploma-
tische Mittheilung betreffs der religiösen Frage und den
Beziehungen Italiens zum Papstlhmne stattgefunden.

Die „Opinione" meldet: daß vom i t a l i en i schen
Ministerium des Innern bestimmte Weisungen an die ^
Sicherheitsbehörden in Rom ergangen seien, alle !
lärmenden Kundgebungen auf den Straßen und Plätzen >
zu verhindern. — Die parlamentarische Linke hat bereis
ihr W a h l mani fest im „Dir i t to" erscheinen lassen, l
Seinen Inhalt faßt ein Blatt kurz dahin zusammen: >
Italien und das wenige Gute darin verdanke man der
Linken, alles Schlechte und Unbefriedigende aber den
Gemäßigten, d. h. der Regierungspartei. DaS an die
Wühler gerichtete Manifest resümiert am Schluße noch
einmal alle gegen das von der Linken bekämpfte Re-
gierungssystem formulierten Anklagen und erklärt, daß
die Linke ihrer Vergangenheit treu bleibe und auf die ,
Zukunft ihres Programmes vertraue; sie sei überzeugt. >
daß ihre Ideen eines Tages triumphieren werden, und
wcnde sich darum vertrauensvoll an die Wählerschaft.

Graf C h a m b o r d soll sich in der Nähe von Genf
befinden und V r u n als Vermittler der zwischen Paris
und Versailles gepflogenen Unterhandlungen dienen. Das ,
Manifest C h a m b o r d s ist zum Erscheinen bereit und
hat dieser Umstand den Tagesbefehl Mac Mohan's ver-
anlaßt.

General Z a b a l a ist in Tudela eingetroffen. Die
republikanischen Truppen halten noch dieselben Positio-
nen von Otelza, Lerin und Larraga besetzt. Einige Ab-
thcilungen stehen in Tafalla. D l r Glist der Arm« ist
ausgezeichnet.

Schulznstiwde. !
I n der ..Unterrichts-Zeituug" der ,.N. fr. Pr." '

schildert eine mit „ I . I . " signierte Stimme d ieSchu l -
zustande auf dem Lande in folgendem Artikel:

„Die liberalen Schulgesetze Oesterreichs haben „un
geraume Zeit ihre Wirkung geübt, so daß man füglich
fragen kann, wie sie sich bewähren und besonders, ob
da« neuerungsscheue Landvoll sich in die neuen Zustände
gefügt habe oder nicht. Je mehr sich gewisse negative
Elemente entgegenthürmen, desto klarer wird es von Tag
zu Tag, daß der positive Wcrth der Schulgesetze ein sehr
bedeutender und ihre Wirkung eine nachhaltige sei.

Trotzdem läßt ftch nicht verkennen, daß mancherlei
Hindernisse auftreten, die sich der Durchführung dcr
Schulgesetze entgegenstemmen und theils im Gesetze selbst, !
theils im Lthrstandc und endlich in der Ge,stlichkeit wie t
auch im Volte ihre Wurzeln haben.

Es ist vielfach gerügt worden, daß von der Land-
schule und besonders von der einklafsigen Vollschule vlel
zu viel verlangt werde. DaS ist allerdings richtig, aber
es ist auch noch leine Schule geschlossen worden, well«
sie zu wenig leistete. Aeußere Verhältnisse sind noch
lein Grund, eine schöne Idee, die zur Freiheit des VolleS
führt, fallen zu lassen.

Bezüglich des Lehrstandes auf dem Lande muß
offen gesagt werden, daß sein Aufschwung in die Sphäre

«seuillelon.
Getrennt und verstoßen.

Roman von Ed. Wagner.

Neunzehntes Kapitel.

G e f a n g e n .
(Fortsetzung.)

Mrs . Dox war eine streng aussehende, affectierte
Frau, eine Witwe der man eS ansah, daß sie einst
bessere Tage gehabt. I h r Gesicht zeigte deutlich ihre
Ueberrafchung. als sie den jungen Squire in Beglei«
tung einer jungen Dame sah. Er hatte an diesem
Morgen zwei Zimmer von ihr gemiethet und verspro^
chen, diese am «bend zu bezichm. Die Wirthin war
kalt gegen ihn und betrachtete Dora plüfend, indcm
sie fragte:

„ Ihre Schwester, M r . Weir?"
»Nicht meine Schwester, sondern eine junge Dame

auS Sussex, die Tochter eines meiner Nachbarn, der
kürzlich verstorben ist," erklärte Noel. . Ich möchte die
von ihnen gemietheten Zimmer an diese junge Dame
abtreten. M r s . Dox."

,<is thut mir leid, Mr . Weir," versetzte die Wir-
thin kalt, »daß- ich Ihre Freundin nicht aufnehmen kann.
Es steht in Ihrem Belieben, ob Sie die Zimmer be«
halten wollen oder nicht, aber Sie können dieselben nicht
an andere übertragen."

Dora schlug ihren Schleier zutilck und enthüllte den
Blicken der Wirthin ihr bleiches Gesicht, so rein, so
liebevoll, so kindlich, daß M l s . Dox fast betrossen war,
so abstoßend gewesen zu sein.

„Wenn Sie mich nicht behalten wollen. Miß,
muß ich allerdings wieder gehen," sprach daS Mäd-
chen mit ihrer süßen einnehmenden Stimme; aber erst
lassen Sie mich Ihnen erzählen, wie ich emeS solchen
Obdaches benöthigt bin, wie mir dieses HauS zu sein
scheint."

Dora erzählte in ihrer unschuldigen, lindlichen Weise
ihre Geschichte; aber ehe sie fertig war. halte sie bereits
daS Herz der Frau gewonnen.

„Sie follen bleiben." sagte MrS. Dox freundlich.
Sie follen Mr . WeirS Zimmer haben und ich will selbst
über Sie wachen. Es wäre unverantwortlich, wollte
ich Sie zurückweisen und dadurch zwingen, zu jenen
Leuten zurückzugehen. Wahrscheinlich kann ich Ihnen
auch einige Schüler verschaffen."

Dora's Augen leuchteten vor Freude; sie ergriff
die Hände der Frau und drückte sie herzlich.

»Arme« Mädchen!" sagte MrS. Dox, nun voll-
ständig besiegt. »Sie ist wie ein hilfloses Kind im
Walde, Mr . Weir. Sie können auf meinen Beistand
rechnen."

NoelS dankbarer Blick überzeugte die Wirthin, daß
er Dora lieble, und ein mütteilicheS Gefühl gegen blioe
ergriff sie.

Dor» wurde in ihre Zimmer gebracht, welche beide
gut möbliert, luftig und behaglich waren. Da« junge
Mädchen machte sich sogleich heimisch, legte ihren Hut
und Mantel ab und lud Noel und MrS. Vox ein,
Platz zu nehmen.

..Miß Chessom mußte ihre Sachen zurücklassen/
bemerkte die Wirthin. „Können sie nicht geholt werden,
Mr . Weir."

„Nein; sie müssen wenigstens vorläufig aufgegeben
werden," erwiderte Noel. «Wir würden den Aufenthalt

Miß EhesfomS verrathen und dies würde ihr die Frei-
heit losten."

Mrs. Dox wurde gerufen und sie verließ das
Zimmer, auch Noel erhob sich, um sich zu entfernen.

„Sie müssen zu mir schicken, wenn sie meiner be-
dürfen, Dora," sprach er. ihre Hand erfassend. „Mol<
gen werde ich jedenfalls wiederkommen."

„Und morgen kann ich vielleicht schon in mein
neues Amt eingesetzt werden," erwiderte Dora lächelnd,
wenn Mrs. Dox mir Schüler verschaffen kann, werde '
ich nicht mehr nöthig haben, Ihre Freundschaft länger
auf die Probe zu stellen. Aber mit meiner Unab-
hängigkeit soll meine Dankbarkeit gegen Sie nicht !
aufhören; ich werde nie vergessen, was Sie an mil !
gethan haben."

Noels Glsicht wurde ernster, und freundlich sagte er.
„Sprechen Sie nicht von Dank, Dora. Und nun

leben Ste wohl für heute." .
Rasch entfernte er sich, und Dora trat anS Fenster

und blickte ihm nach.
„Ob er wohl jemals jene Frage, welche er auf

dem Wege nach dem Meierhof an mich richtete, wieder-
holen wird?" dachte sie, und »hre Wangen töchelen sich-
„Ob er meine Liebe noch begehrt? Nie thöricht bln lO
gewesen. Doch, wenn er seinen Antrag wiederholte, i<
würde ihn nicht annehmen, denn er müßte denleu, doß
ich es nicht aus Liebe thue, sondern nur, um «in Unleo
kommen zu finden. Wie edel und großmüthig er ist!
Und wie thöricht war ich, daß ich ihn zurückwies und
jenen falschen Warner ihm vorzog!"

Am nächsten Morgen ging Mr«. Dox mit dem ju«"
gen Mädchen aus und stellte ste ihr befreundeten Fanulien
vor, wo sie zwei Mustlschülerinnen erhielt und ihre Hoff'
nung auf andere gemacht wurde.
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des Gesetzes beiweilem lein vollendeter ist. UnzLhlige
Lehrer sind dem Geiste der Neuschule nicht gewachsen,
wissen fich nicht zu Hilfen, befolgen die S a ^ l n g m uic»
chanisch ober erfüllen sie eben dlswegen nicht . Der
Mangel zureichender Vildung läßt sich durch praktische
Routine und spitzfindige ttlelnmeistcrei nicht ersetzen. Die
moderne Schule fordert ganze Manner, deren umfaffcn-
des Wissen ein verdautes ist und die damit Wärme des
Vemüth«, Reinheit des Herzens und ein s p e c i f i s c h e «
L e h r t » l e n t verbinden. Allgemein wird sich das nie
durchführen lassen; es wäre schon die höchste Errungen-
schaft eines Voltes zu nenncn, wenn dcr größere Th : i l
seiner Lehrer jenen Auforderungen eulsvläche. Daß es
aber seit einigen Jahren sich gewaltig gebesse r t hat,
lann niemand leugnen, der nicht absichtlich gegen That-
sachm streiten null. Der ttehrstand ist reformatlons-
flihig. Die Veztttsconfeltuzen, die zumeist vollzählig
besucht sind, athmen den Geist des Fortschritts, zeuaen
von einem regen ^eben und dem löblichstem Eifer. Daß
dabti «ine gehörige Unzahl von Unfähigen mil unter,
läuft, das versteht sich von selbst.

Allmälig schwindet jenes Zwilterding zwischen M u -
filant und Versifez-, jcne komische Mischung von Meß.
mr und Schultirann, dessen höchste Kunst in der Be-
wältigung einer kleinen Scchter'schen Fuge und in der
Auflösung einer einfachen Glsellschaflsrechnung bestand.

Das Schulmeisterliche muß schwinden, und eS muß
vorgesorgt werden, daß die Lehrer auf dem Lande geistig
nicht verkümmern. S ie sollen auf jede heterogene Neben-
beschäftigung verzichten können, dle sie zu Sklaven der
Geistlichen und Vauern macht und die Verbaucrung her-
beiführt, jenes Orundiibel der Lant'lehrerschaft.

S o weit wir die Verhältnisse kennen, sind die alten
Lehrer durch dic geregelten Vezüge aus dem Schulfonds
und die PensionSfähiMt protzig geworden, die jungen
jedoch sind - unzufrieden und blicken mit Neid auf
ihre Altersgenossen in anderen GerufSarten

Was die G e i s t l i c h k e i t betrifft, so'agitiert die.
selbe mlt allen Mi t te ln gegen die „confesfionslose Schule",
und gewöhnlich hat memand den M u t h , diesem Gcbah'!
ren Einhalt zu thun, da die Menge roch unter dcm
Drucke eines mächtigen PorurlheilS steht, dem sich auch
der Vernünftige nicht ganz zu entziehen wagt. Wi rken- !
nen Kanzelredner, die das Schulgesetz offen als Teufels«
werk bezeichnen. Doch können die Klcricalen den Fott-
jchritt nicht gänzlich hemmen. Wenn man ader bedenkt,
daß « ' ^ üdc Verzögerung das Vo l l empfindlich schä-
digt, so ist zu wünschn,, daß den Angriffen der Stelln«
Hirten energisch Einhalt acboten werde. Wenn man schon
überhaupt gesonnen ist, em Gesetz durchzuführen, so sollte
man dessen Vertreter vor moralischer Insulte schützen.
Wie kommt der Lehrer dazu, gerade deswegen, weil er
seine Pflicht befolgt, im Angesicht der ganzen Gemeinde
geschmäht zu werden?

Die moralischen Zustände der Jugend haben sich
viel gebessert, wie sehr tue Katecheten das Gegentheil ve^
Häupten. D a nun dieselben die Lehrer nicht mehr als
Correpttitoren und Aufseher gebrauchen können, geht eS
ihnen herzlich schlecht.

Wcllliche Lehrer können den substdiarischln Reli-
gionsunterricht nicht übernehmen, dafür sorgen die löb-
lichen Prlisungscommlssäre bei S t . Anna in Wien, die
jedem Candidate» ein «Ungeeignet" ins VefähigungS-
zeugnis fetzen, wenn derselbe gescheiter aussieht, als es
der Katechismus verlangt.

Ich komme zum L a n d v o l l e . Dasselbe hat von
den Schulgesetzen im allgemeinen noch leinen Vegrlff,

und es ist daher nicht zu verwundern, wenn es hie und
da Argwohn und die irrigsten Ansichten h:gt. Ueberall
zelgt sich vollständige Unfähigseit, dic i,eslhlich3n Zu»
stände direct zu fördern. Die OrlSschultäthe können in
vielen Fällen nicht schreiben, sic sind aus der k l e r i c a -
l e n Schule und haben eine Mtnye Rücksichten, die
ihrem Amte oft geradezu widersprechen. Jetzt erst t r i t t ^
dle llericale Erziehung ins rechte Licht. Niemand kennt
ein allgemeines Interesse, einen S i n n für Gesetz und
Pflicht. M a n kommt gar oft zu dem Urtheile, daß die
nun erwachsene Generation eine verlorene sei. Wo aber
«chrer und Schulrälh: die rechten Leute find, da zeigt
sich von Seite des Volles viel guter Wille und die
Schulgesehe üben ihre gute Wi t lung .

W i r haben in sehr llericalen Gemeinden die Er«
fahrung gemacht, daß die Leute von der „ungläubigen
Schule" milde denken.

Die vielvcrlästerle achtjährige Schulpflicht ist durch-
führbar. I n den meisten Diftr icten Nlederöfterreichs,
das gerade nicht reich zu nennen ist, hat sich der Schul-
besuch sehr verbessert; wir kennen arme Gemeindm, deren
Vewohncr sich daran gewöhnt haben, ihre Kinder auch
aber das zwölfte Lebensjahr der Schule zu belassen. Was
der Verstand des — verständigen Vischofs Vincentius
von Grixen nicht sieht, das ahnen in Demuth so manche
ttndllche Gemüther im Vauerndorfe. Ja , wo immer
der Lehrer seinen Verus erlcnnl und über da« Schul»
zlmmer hinaus zu wirken versteht, da lommen auch die
« l i m in die landwirtschaftlichen Vorlesungen und eignen
sich daS metrische Maß an. S o wird allmälig die
Schule zum Knotenpunkt der Kulturenlwicklung im Dorfe.
Dor t , wo der Lehrer ohne Rcnommisterei und Dünkel
mit den Gliedern der Gemeinde um deS Fortschrittes
willen aufs innigste verlehrt, wird er immer zum we-
nigsten eine überlegene Minor i tä t finden, die den Ruf
der Zeit versteht und für das Schulgesetz wirkt.

W i r sind fest überzeugt, daß die Schulgesetze auf
dem flachen Lande einem Triumphe entgcgengchcll, '.remi
die Lehrer nicht ganz im Stiche gelassen werben.

Wenn die neuen Schulgefehe, wie es allen Anschein
hat, in Fleisch und B l u t des Volles übergehen, dann
werden sie besonder« auf dem Lande segensreich w i l l en ;
die darmederliegmde Landwirthschaft wird sich empor-
heben — turz, die Vollstraft wird sich aufschließen in
ihrer hanzen Frische, Fülle und Ulsprünglichteil."

Mgesnemgkeiien.
— ( U n t e r o f f i z i e r e i m C i o i l d i e n f t e . ) Das

l. und l. RcichslriegSministcrium hat die Wahrnehmung
gemacht, daß cine übergroße Anzahl der im Urlauber- odei
Reservestande befindlichen Unleloffiziere des stehenden Heere«
bei Eisenbahn- und DampfschiffahrlS-Unlernehmungen, dann
bei den Staats-, Post- und Telegraphenämtern in Verwen-
dung stehe. I u r Wahrung des InletefseS der aus Anstel-
lungen im Civildienste auf Grund des Gesetze« vom 19ten
April 18 < 2 anspruchsberechtigtcn Unteroffiziere so wie zur
Vermeidung von mancherlei aus diesen Verhältnissen sowohl
für die Knegsverwallung als auch für die noch wehrpflich-
tigen Angestellten erwachsenden Unzukömmlichkeiten wutden
die l . l . Statthalttleien im Wege des l. l. Ministerium«
deS Innern aufgefordert, die Verfügung zutreffen: daß das
erwähnte besetz von allen politischen Behörden, Aemtern
und Anstalten auf das genaueste beobachtet und im eigenen
Interesse derselben bei etwaigem Mangel an anspruchsberech«
tlgten geeigneten Unteroffizieren möglichst nur auf folchc
Individuen Bedacht genommen werde, welche ihrer Wehr.
Pflicht bereits Genüge geleistet haben.

Am Nachmittag machte Squire Weir seinen Ve-
such und Dora theilte ihm hocherfreut ihren Erfolg
wit. Der junge Squire hatte ebenfalls eine wichtige
Neuigkeit. Er halte durch Zufal l gehört, daß Felix War-
"er. einer Ordre Lord EhampmyS folgend, nach Nor-
l ° l l zurückgekehrt sei.

„ S o ist von diesem nichts mehr zu fürchten,
" ° r » " , sagte er, „und von den Farrs auch nicht, denn
" »vlrd ihnen nicht gelingen, Ih ren Aufenthalt zu ent.
decken."

Nach einem langen Vesuch entfernte er sich, mit
dem Versprechen, am nächsten Tage wiederzukommen.

Etwa eine Elunde später, in der Abenddämmerung,
°lS Vt r« . Do r und Dora blisammensaßen und plau-
derten, wurde an der Thür stall geklingelt und gleich
°arauf wurden schwere Fußtritte auf der Treppc hörbar,
^ora trschral und wollte fliehen.

..Es ist", sagte M r s . Dox beruhigend, „ein jun-
^ r Klwsller. welcher Z'mmer miethen wi l l , mit seinen
stunden, sie sind etwas geräuschvoll. Fürchten Sie sich
nicht. M i ß — "

I n diesem Augenblick wurde die Thür aufgerissen.
Dora stieß einen Schrei aus.

roll» ^ ^ Personen traten ins Zimmer. M rS . Farr,
Pol« ^ 6 ° l " nnd Aufregung, Jack Farr und ein
^"lztibeamter mit strenger Amtsmiene.

"hier ist fie", schrie M r s . Farr fast alhemloS, auf
°as M r n d e Mädchen zeigend. ,Hier ist sie. S i r , meine
Achter, 5>; undankbarste, wtlchc je auf Gottes Eid-
°°°en lebte. O , du Natter!" fügte sie zischend hinzu,
^ l e Hand drohend gegen Dora erhebend. „ D u läufst von
" " ? D u lehnst dich auf gegen deinen Vater, wenn er
" < ln Güte zurückholen » l l l ?«

, D a s war eine nette Behandlung gegen mich, M i ß
Dora" , sagte Jack Farr. ..hätten wlr nicht M r . Weir
verfolgt, würden wir nie erfahren haben, wo Sie sich
aushielten."

„Dies ist also das junge Mädchen?" sragte der
Diener des Gesltzes.

«Gewiß«, versetzte Farr. welcher, die Hände in den
Taschen, sich ln einer Art behaglicher Zufriedenheit auf
den Zehen und Hacken wiegte.

..Stellen Sie in Abrede, daß diese Leute Ih re E l -
tern f ind?" fragte der Polizist sehr ernst.

„Nein — aber — "
„DaS ist genug. Kleiden Sie sich an und gehen

Sie sogleich mit Ihrer Mut ter , " befahl der Polizist ln
strengem Ton, entschlossen, sich den Sovereign zu vcr-

^ dienen, welchen M r s . Farr ihm für seinen Dienst oer-
lprochtn hatte. „Kein Wot t . M i ß . Vorwärts! Das
Gesetz gibt den Ellern die Aufsicht über die Kinder bis
zur Volljährigkeit. Wollen Sie gehen, oder soll ich Sie
mit. nach dem Stadthaus nehmen?

Bitten und Einwendungen halfen hier nichts. M r s .
D o r wogte nicht, sich gegen einen Beamten in Uniform
aufzulehnen; sie weinte bitterlich und wünschte, M r .
Welr wäre zugegen.

Und Dora, die arme hilflose Dora glich einem
Vogel ln der Schlinge, sie sank auf einen Stuh l , fast
betäubt von der plötzlichen Wendung, und M r s . Farr
warf ihr den Mantel um und fetzte ihr den Hut auf;
dann wurde sie hlnunlerglfühtt und in eimn bereit,
stehenden Wagen geschoben. I m nächsten Augenblick,
nachdem der Polizist entlassen, fuhr der Wagen mit
Dora, welche zwischen Jack und seiner Frau saß, davon.

(Fortsetzung folgt.)

l — ( Z i e h u n g der K r e d i t l o s e . ) Serie b4b
! Nr. 33 gewinnt 200,000 ft., S . 2b29 Nr . 52 gewinnt
40,000 sl., S . 1651 Nr. 29 gewinnt 20.000 fi. Weiter«
gezogene Serien sind: 134 322 387 1219 1474 1b62
1719 1895 2204 2301 2797 3179.

— ( Z i e h u n g der w i e n e r C o m m u n a l l o s e . )
Serie 699 Nr. 28 gewinnt 200,000 fi., Serie 1361
Nr. 22 gewinnt 50,000 f l . Weiters gezogene Serien find:
1419 1915 2146 2167 2375 2318 2714 2837 2 8 8 l
2942.

— ( I u r F r a u e n e m a n c i p a t i o n . ) V«i der
am 24. v. M . im University College in London vorgenom-
menen Preisvertheilung wurde der erste Preis in der Juris-
prudenz einer jungen Dame zuerkannt, welche vor zwei
Jahren im gleichen College den ersten Preis in der National-
Oelonomie davongetragen hatte. Der zweite Preis siel gleich«
falls einer jungen Dame zu ; mehrere andere Damen er»
hielten sonstige Auszeichnungen.

— ( K o m e t C o g g i a , ) Die l. l . Sternwarte in
Wien macht nachstehendes bekannt: Die vor einigen Wochen
angekündigte Periode der für das freie Auge ermöglichten
Sichtbarkeit deS am 17. Apri l von Coggia in Marseille
entdeckten Kometen ist nun eingetreten; seil Mitte Juni
konnte man das Gestirn auch ohne Fernrohr deutlich er-
kennen, obschon in den letzten Tagen daS vom Monde er«
hellte Firmament die Wahrnehmung sehr hinderte. Da der
Mond vom Anfang Ju l i an zu immer späterer Nacht-
stunde aufgeht und der Komet, bi« er für uns n « die
Mitte deS genannten Monate« in den Strahlen der Sonne
verschwindet, noch beiläufig sechsmal heller wird als gegen-
wärtig, während er bereits jetzt einen i!ichtschweif von drei
Graden oder sechs Vollmondodreilen zeigt, so wird er in
dieser Zeit einen auch für weitere Kreise interessanten An-
blick bieten. Der Himmelskörper hat sich für die Grde bis-
her nur wenig von dem Orte unter den Gestirnen entfernt,
an welchem er vor nachgerade drillhalb Monaten aufge-
funden wurde, und bildet jctzl ein ziemlich gleichseitiges
Drcilck mit dem Kopfe des Großen Bären und dem Polar-
stern. Die Spitze des Dreiecks, in welcher der Komet sich
befindet, steht ungefähr um Mitternacht in unterer Cul-
mination, fount fenlrecht unter dem Polarstern, ziemlich in
der Mitte zwifchen diefem Stern und dem Horizont. Die
geocentrische Vewegung wächst übrigens in den nächsten
Tagen sehr schnell; bei der Uuffälllglcit deS Objecte« zu
dieser Epoche ist jedoch eine nähete Angabe deS LaufeS für
dessen Aussindung nicht nöthig. Nachdem der Komet für
unsere Brette« verschwunden, wird er sich der südlichen
Hemisphäre, und zwar nach den Rechnungen des Assistenten
der wiener Sternwarte, Dr . Holetschel, ansang« noch glän-
zender als uns zeigen, geg-n Ende September etliche und
siebzig Grade südlich vom Aequalor stehen und beiläufig
wieder die geringe Lichtftiille haben, welche er zur Zeit der
Entdeckung besaß, demnach nur mit stärkeren Fernrohren
zu beobachten sein. Gegen dieses Ende der Erscheinung wild
düS Gestirn neuerdings seinen Ort am Himmel für die
Erde durch längere Zeit äußerst wenig ändern, ein Umstand,
der beim Anfange der Sichtbarkeit deS Himmelskörper«
dessen Nahnbeftimmung in ganz ungewöhnlicher Weise er-
schwerte.

Locales.
Zur Anlegung neuer Grundbücher in Krain.

Von Val. Prcötr«.
Die l. l. Regierung hat dem lrainer Landlage in der

abgewichenen Session den Gesetzentwurf über die Aule»
gung neuer Grundbücher in Kiain und über deren innere
Einrichtung zur verfassungsmäßigen Behandlungen vorge»
legt. Der hohe Landtag hat die GeseheSvorlage mit Freude
begrüßt und derselben in allen ihren Punkten die Zustim-
mung und der höchste Gesehgeber unterm 25. März d. I .
die Genehmigung ertheilt. Dieses Gesetz trat mit dem Tage
der Kundmachung in Kraft, der Vollzug desselben wurde
jedoch von der Revision deS Kataster« und eigentlich von
der endgilligen Entscheidung über die nach § 36 de« <3e
feheS vom 24. M a i 1869, Z. 85 R. G. B., vorgelom^
menen Reclamalionen abhängig gemacht. Da de» Ver-
nehmen nach der Kataster in einigen Gemeinden bereit«
revidiert worden sein soll, fo lönnen alldort die Vorarbeiten
sogleich nach herablangen der Vollzugsbestimmungen Über
die Anlegung der Grundbücher beginnen.

Da bisher noch leine durchgreifenden, den Gegenstand
erschöpfenden Bestimmungen vorliegen, so sei es bei Man-
gel derselben dem Verfasser, als aus dem Felde der Fn>
rung und Anlegung von Grundbüchern viel beschäftigt ge-
wesenen Beamten, gestallet, seine übrigens unmaßgeblichen
Ansichten und Bemerkungen über die bevorstehende Grund-
buchSregulierung und das Abfahren selbst ohne allen An-
spruch, ob seine darüber einwickelten Ansichten gerade allein
die richtigen wären, mitzutheilen. Bevor er jedoch zu deren
Entwicklung übergeht, scheint ihm ein historischer Rückblick
aus die in formeller Beziehung allmälig erfolgte Entwick-
lung des Landtasel. und Grundbuchs-InstiluleS nothwendig,
welches in gedrängter Kürze geschehen foll.

Der Ursprung des Wandtafel, und Grundbuchs.Instl-
«uteS ist nicht genau bekannt, darUber hat man leine ver-
läßliche schriftliche Ueberlieferung; fo viel man jedoch a>»
den Vammlungen aller Gesetze zu entnehmen vermag, hat
die Gefchgebung schon seil Iahlhunderlen dle Erwerbung
und Forldauer der Besitz«, Eigenthums-, Pfand, und E>er-
vitulSrechte durch öffentliche Bücher erkennbar zu machen
gesucht und hat diefen Zweck nach und nach, jedoch nur
unvollkommen erreicht.
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Die bishin in dieser Beziehung ergangenen organ.

Patente und namentlich jenes vom 1. September 1765
zeigen zurqenüge, daß bis zum Jahre 1760 beiläufig
die Landtafeln und Grundbücher nur aus Urlundenbüchern
bestanden, in diefelben wurden die Erwerbungsurlunden
über Eigenthum und Lasten wörtlich eingetragen und das
dingliche Recht ist mit dem Tage und in der Reihenfolge
der Anmeldung erworben worden. Man hat fchon damals
begriffen, daß für em zur Erwetbung dinglicher Rechte be-
stimmtes Inst i tut mit bloßen Urlundenbüchern feine Auf-
gabe nicht lösen und den Parteien die Uebersicht nicht ge-
währen lönnen, allein die damalige Gesetzgebung hat sich
einerseits nicht zu helfen gewußt und anderseits aber die
Hosten zur Herstellung der Grundbücher gescheut.

Erst mit dem Grundbuchspatenle vom 24. J u l i 1792
wurde ein Grundbuch, worin j:des zur VerbUcherung ge-
eignete Object und dessen Besitzer mit dem Erwerbstitel,
deren Inha l t in ein besonderes Protokoll zu übertragen oder
in beglaubigter Abschrift aufzubewahren war, eingetragen
und allfällige Lasten in diefes reinliche Grundbuch oder in
ein befonders zu führendes Vormerkbuch eingetragen werden
mußten, zu führen angeordnet. Daraus ist zu ersehen daß
das Gesetz schon damals ein Haupt- und ein Urkundenbuch
vor Augen hatte, über dessen Form und Führung es sich
aber nicht aussprach.

Eist die organ. Palente vom 2 . November 1792 und
22 . Ap r i l 1794 haben und zwar letztere« im § 1 bestimmt
erklärt, daß das gedachte Inst i tut aus Haupt- und Urlun-
denbüchern zu bestehen habe, daß elfteres künftig die Grund,
feste und letzteres das Archiv desselben seien und daß das
sächliche siecht nur durch die Vorlchreibung in das Haupt-
buch erwirkt weiden könne. Ungeachtet dicse Patente nicht
ausdrücklich für K ram erflossen, hat man doch mit weni-
gen Ausnahmen auch allda die Landtafeln und Grund-
dücher nach den diesen Patenten beigefügten Formularien
uno Inft luclionen theils mir, theils ohne imperativen E in -
fluß der höheren Behörden eingerichtet und stehen noch
gegenwärtig fo eingerichtet da. Ungeachtet diefer bedeuten,
den Verbtsferungen sind die Grundbücher doch noch nicht
ohne Mängel und namentlich nicht geeignet, eine Auskunft
über die Bestandtheile der Gmndbuchslörper zu gewähren.
D a s citierte LandeSgesetz gedenkt auch diesem Mangel ab-
zuhelfen und durch eine, den Umfang der einzelnen Reali-
täten klarlegende, den Werth ermeßbar und die Belastung
übersichtlich darstellende innere Einrichtung der Grundbücher
dem Realcredit in Krain eine solide Unterlage zu geben. Von
den mit der Grundbuchsregulierung betrauten Organen hängt
es nun ab, das gedachte Inst i tut auf die Stufe der V o l l .
lommenheit zu stellen und dem Grund und Boden den bis»
her entzogenen civilrechllichen Schutz zu geben und ihm
Credit zu verschaffen.

lF,rlfetzrm« folgt.)

— ( g u r J u b i l ä u m s f e i e r . ) Herr E h r f e l d
«greift wieder in elfter Reihe den Anlaß, den morgigen,
für Laibach höchst wichtigen Iudellag durch ein große«
G a r t e n f e s t zu feiern. Inserate und Anschlagzettel melden
uns hieruder näheres.

— ( A n dem T u r n f e s t e ) , welche« gestern nach«
»i t tag in Unlerrosenbach staltfand, nahmen die Zöglinge
de« Waldherr'schen Institutes und die evangelische Schule
theil. Die elegante Damen« und Kinderwelt Laibachs war
zahlreich vertreten. Der Turnlehrer Herr G u l i e l m o
exercierte die Zöglinge in Frei- und Gerälhübungen. Das
projectierle Kinderfest unterblieb aus unbetannter Ursache,
an dessen Stelle trat eine unverdauliche politische Phrasen-
drescherei des genannten Turnlehrer«.

— ( I u g v e r s p ä t u n g e n . ) Se . Excellenz der
Herr handelsminister D r . V a n H a n s hat angeordnet,
daß bei den Meldungen über Zugverspätungen fortan in
jede» Falle, wo diese Verspätung durch die Postmanipulation
verursacht wurde, d'.e vorzulegenden die«fallsigen Ausweise
mit einer von den Postciganen von I a l l zu Fall auszu-
fiellenden Bestätigung darüber zu belegen sind.

— ( V o n d e r S ü d b a h n . ) An Stelle des nach
Konftantinopel abgegangenen l . und l . Botschafters Grafen
Zichy wurde Baron H o p f e n zum Präsidenten des Ver«
wallunzsrathes der Südbahn gewählt.

— ( Z u r V o r f i c h t . ) Da in den Gemeinden
Schiefling, Keulschach, Viltring und St. Ruprecht im
nachbarlichen K i i r n t e n das Vorkommen wuthverdächtiger
Füchse seit einiger Zeit beobachtet wird, das Dasein der
Wuth bei einigen deshalb vertilgten Füchsen amtlich con«
ftatiert wurde und die Gefahr nahe liegt, daß die Wuth-
seuche eine größere Verbreitung gewinnen könne, wenn nicht
strenge Maßregeln dagegen ergriffen werden, so hat die
l. k. Bezirlshauptmannschaft in Klagensurt unterm 22. Juni
d. I . an die ihr unterstehenden Gemeindevorstehungen den
Auftrag ergehen lassen, daß von dem Ausbruche der Wuth
unter den Füchsen die Iagdpächter mit dem Bemerken in
Kenntnis zu setzen sind, daß sie mit allem Eifer die Ver»
tilgung der Füchse anzustreben haben.

— ( F r ä u l e i n P e s s i a l ) hat unter ehrenvollen
New-isen besonderer Gunst des Publicum« die Hofbühue in
Kassel verlassen. Unsere geschätzte heimatliche lDpernsiingerin
excellierte noch in letzter Zeit als „Gabriele" im „Nachtlager
in Granada", in Lortzings „Beiden Schützen", überdies
auch als Liedersängerin hervorragenden Ranges.

— (An russischen Lehransta l ten) fungieren
als Professoren fechs Slovenen, namentlich die Herren
Klemenciö, Brezovar, Rebec, Bole, Kramaric und Stifter.

— (Neue „ I l l u s t r i e r t e Ze i tung. " ) Mi t der
Nummer vom 28. Juni fchloß die in Wien erscheinende
Neue „Illustrierte Zeitung" des Johannes Nordmann daS
erste Semester 1874 in der würdigsten Weise ab. Die Neue
„Illustrierte Zeitung" zählt vorwiegend österreichische Dichter
und Schriftsteller — die besten und wohlklingendsten Namen
— zu ihren Mitarbeitern und wird typographisch und
illustrativ von den ersten wiener Künstlern hergestellt. Daß
dies in des Wortes schönster Bedeutung etwas fagen will,
zeigt uns die erwähnte letzte Nummer des ersten Semesters.
Sie enthält vorzüglich ausgeführte Porträt« von Robert
Hamerling, Jules Ianin, Eizherzog Albrecht. FML. John
und Freiherrn v. Weber, dem neuen Stallhalter von
Böhmen; ferner höchst gelungene Ansichten des Trieft«
Hafens und der reizend gelegenen Hauplstadt Eteiermarls,
sowie zwei geradezu vollendete Reproduktionen von Hans
Malart« besten Werken, den Fresken im Palais Dumba.

Zur geMgen Pachtung.
Zur Erleichterung des täglichen kleinen Verkehrs berech-

nen wir in Hinkunft die einmalige Vintückung kleiner A n ,
zeigen bis zu 4 Zeilen mit 2 5 k r . , größere wie bisher
per Zeile mu tt k r . Bei Wiederholungen per Züle 3 k r .

Expedition der „Uaibacher Zeitung."

Ausweis
über den Stand der N l a t t e r n e p i d e m i e in La ibach

vo« 24. bis inclusive : i0. Juni 1874.
Vom letzten AuSweise sind in Behandlung verblie»

ben 3, feither zugewachsen A, genesen 3, gestorben 0, in
Behandlung verblieben A. Seit Beginn der Epidemie sind
Vlatternerlranlungen amtlich lemeldet worden 457, davon
sind genesen 3 7 1 , gestorben sind 63.

I m l a n d s c h a f t l . F i l i a l f p i l a l e war vom
24. bis inclusive 29. Juni der Kranlenstand stationär 13.
und ist in dieser Zeit niemand zugewachsen, genesen oder
gestorben.

Stadtmagistrat Laibach, am 1. Ju l i 1874.

Neueste Post.
P a r i s , I . I u l i . Einem sehr beglaubigten Ge-

rüchte zufolge soll der Graf von (5hambord Lucien Vrun
und feine Freunde aufgefordert haben, für die Organi-
sierung dlS persönlichen Septennats zu stimmen. Die
..Union" bestätigt diestS Gllücht l'ilyt und sagt. daß
Lucien Vrun lein« Zusammenkunft mit dem Olafen von
Eyambord hatte.

N e w y o r l , I . Jul i . Der ..Herald" mcldet, die
Regierung habe in gleicher Weife wte die englische Re.
gitrung wegen der erschossenen Amerikaner vom Dampfer
„Bilgtnius" von dcr spanischen Regierung eine Ol,t>
fchäoigungesumme für die Familien der Erschossenen gc-
foidett.

Telegraphischer »echselcurs
vom 2. Ju l i .

!pllvitr,3ittltt 6960. — Sttber-Umte 75'15 ... i860«
Ktll<tt«-Aulehtn 109 50. — OuutVHtticn 9<i7. — Ccebil-Urt,«,
220 50, — London 111 70. — Silber 105 25. — «. l. Müuz,»a«
r»t-u. — Navoleousd'or 8 93'/,-

W i e n , 2. Jul i . 2 Uhr. Schlußcomse: Erebit 220-50.
Anglo 145 25, Union 102'—, Francobanl 5425, HandelSbanl
68'—, Vereinebanl 7 —, Hypothelarrcntenbanl 14—, allgemeine
VaugcseUschaft 57-50, Wiener Vanbanl 6625, Unionbanl 38 5 '.
Wechslcrbaubanl 14 25, Vrigittcnauer 17-25, StaatSbahn 309 50,
Lombarden 1^82"». Commuuallose —. Fest.

Sande! und Volkswirt!) schastliches,
« u d o l f s w e r t l » , 30. Juni. Die Durchschnitt« - Preise

stellten sich ans dem heuligeu Markte, wie folgt:

^ l ^ k T " fi. ! lr.

Weizen per Mehrn 7 70 Z Eier pr. Stltck . . — i«
Korn „ b 80 Milch pr. Maß . — ! l ü
Gerste „ — — Rindfleisch pr. Pfd. — 2«
Haftr „ 2 80 Kalbfleisch „ — 3(1
Halbfrucht „ 6 40 Schweinefleisch „ — __
Heiden „ 5 «0 Schöpsenfleisch „ — . -
Hirse « 5 7«! Hilhuoel pr. Stllck . — ! 30
«uturuh „ U ^ ! Lauben „ — l - .
Srdilpfel „ - , — > H,« ^ Zentner . 1 ^ 20
N"se" „ - l — " Stroh „ . - «o
Erbsen „ " " " ! H°lz, harte« 82". Klft. 6 > 50
Fisolen „ 8 - — w e i c h e s , „ — , —
Uiindsschmalz pr. Pfd. — 50 Wein, rother, pr. Eimer 12 —
Schweineschmalz,, — 4 8 ! — weißer „ 12 —
Speck, snsch, - - ! Hasen pr. Stuck . - - ! —
Speck, geräuchert Pfd. — 40 l Wildenten Pr. Slllcl — j -

Angekommene Fremde.
Am 2. Jul i .

>«»«e> » t n « l t H V « e n . Winller, Fischer, Polter nnd Zwitsch
weisende; Baron Gaggern, Wien. — Sedlmayer, Fabrilsleiter'.
Sieqenfeld. — Vcrmel, Kaufm,, Franlfurt. — Millauh, Stein

««»«,«> « l«s»m>«. Zeijau, Privatier, Nann. — Osc/ Kauf-
mann, Wien. — Berlit, Kaufm., Sisscl. . - Zeichen BeslOrr
Trifail. ' " , , > v ,

» » » « « « « r » , » n . Mohn sammt Frau, Brod. - Heimcicr,
Mooly und Hcimler, Director, Graz. - Stare, «auunternel>
mer, Mannöburg,

l ^ » « » « n v « n «»«„««»^»'^«e»,. Ierovc, Vahnbeamle, Sissel.
— Uslotartori, Privatier, Sleiubrück. — Plantan, Jurist, Wien.
— Aljaucit, Navte,

I»«»»»»«». Kruljat, Wien. - Kotzengruber, Htjflein an d«r
Donau. ^

^ l^o !^ch^Heodachf ,n ls ie ! l ill l!alhnch.

^ Z2H- ^ 2 ^ « ^ ^

6U.M«. 740.4 -j i « . , O.s. schwach M t « "
2. 2 « N. 7^9.,8 ^-28,5 SO.s. schw.! heiter ! 0nn

10 . .Ab. 73l»,« ^21,2 O.schwVch , heiter ^ °
Morgcuö heiler, sehr schwacher Oflwind. heißer sonniger T ° °

Abcndroth. sternenhell. Das Tagesmittel der Wärme -^ 2:"1«
um 2 8« über dem Normale. mr ^ ^ . , ,

Verantwortlicher Redacteur: I2lMl"v. "LIeVntn«^,r.

> Danksagung. »
W Fiir die herzliche Theilnahme anläßlich des Ab- W
M lebenS, wie auch fiir die zahlreiche ehrende Nealei- W
W tung zur letzten Ruhestätte des geliebten Aaterö resp W
^ Schwieger^ nnd Großvaters Herrn M

> Floriau chernich, V
W l. l . pens. Finanzwach'NelPicicnt M

W sauch einer der letzten Veteranen), welcher am 2l!. d. M M
M in seinem «!l. Lebensjahre gestorben ist, flihlen wir M
W >ms verpflichtet, allen Freunden »nd «elannten den W
M innigsten und herzlichsten Danl hiemit lund zu neben W
M Dcössleichen sprechen wir filr die militärische Ehren- W
M bszeugnnc, I'cim i!eichenbe<,ä„gnisse dcn aufrichtigen 2
M Dant ans. M

> Ä i n d o l f s w e r t h , 30. Juni 1874. W

> Die trauernden Hinterbliebenen. >

l N . ^ s p l i < > r i t l i s l l v i e n , 1. Jul i Die «ölst vollzog heule das zeitraubende Geschäft der Euisregulicluna mit Rücksicht auf die'heute erfolgte Eoupousdetllchieluna Dadurch erscheinen l
« o v l s r v r l l l D l . die Lursc ziffermiißig lieser. Aber auch abgesehen hievon war dlt Tendenz lcmc günstige, und haben namentlich Lisenbahnactien durch answättille Eonsimiat °n!n «̂ ^̂ ^̂ ^̂
inzbesondere Nordweftbahn. ' " urnnlil, ^

Geld V»re
»l°i« ) ««., ( 69 45 69 55
ßebrnar.) " " " ' ( 69 45 69 55
Jänner.) »<«« , ,> . , < . . . 74 60 74 70
« p r i l . ) v u b m t n l « ^ . . . 74<;o 7470
3«st, 1839 2 5 4 - 264 -

' 1954 —
, I860 1 1 0 — 1 , 0 25
> I860 zu 100 st. . . . 111 - 111-50
^ Ift«4 ! < ! » - 13^25

Domänen-Pfandbriefe . . . 122-k0 122 75
Priimienanlehen der Stadt W im 100 - il.0-50

3A7° l «rund. l ' ' ? ^ ̂ , ,
Unzarn I laftua« l . . 7525 7575
»euau.UcgnUtruulle.Lose. . . ^6 70 b6 90
Uu«. «lsmbll1,n.Aul. . . . . !>iiö0 9560
Uug. Pri imleu.A„l. . . 79 75 8>̂  25
O i e n » «o«nmnal.»nl«h« . . 85 75 86 —

«lld Vare
Uuglo.Bmil . : ^ . . . . 13i,— 13950
Vanlverein . . i . . . . 78 - - 80 —
HodtUNtditonsi<lt : ^ . . —— — —
H«zt t«»st<»u . . , . , . « i ) 2 t ) s i f t b o

«eld Ware
Ereditanstalt, nngar. . . . . 1 9 0 — 192 —
Tevosltmbanl 130 - 182 -
Veeomptrauftalt «60 — 870 —
Fr«u«»V<ml 5350 5 4 —
HllNdt lebanl . . . . . . . 6275 6325
N»ti«!N»lb«ul 363 — 965 -
Oefterr. »llg. « a u l . . . . 4 7 — 4750
oefterr. «»nlgcselllchnft . . . 1«2— 184 -
Unioub«? . . 7 . . . . 99 75 1 5 0 -
Vfrein«h«nl 7— 725
«erlehrsdaul »6 50 8 7 -

«e t l»» » ,» « « « » s ^ » » t ' A n t e « z « h ,

Geld Ware
Mf»ld.«»hn . . . . . . . 139 - 140 —
K«l-Lndu,ig«Vayn . . . . 24950 250 —
Donau,Dampfschiff.,«clellschaft 528- - 530 —
«lisabttb.WeÜbahn. . ' . ' / . 2 0 3 ^ 2 0 4 -
«lHlbeth.Vahn (ltw,.«nd»eifer

Strecke) . . . . . . . 185 - - 186 -
Ferbw«u,d«,»«db<ch, . . 1995 - 2005 —
/,r^z«I«stph.V^« 197 — 19? 50
i!lmb.'lzml,«I»ffy.V«in. . . — — — -
^2»b.Gtftllsch 446-- 449 —
0^«n. ««55lzii«5« . , , 1 6 4 - 1 6 5 -

«elo llUare
Nudol f t .»ahn 1 5 4 — 155
Gl»at«b«,hu 209 50 310 —
Vüdbahu l i i » — 138 50
Theiß.Vllhn 222 - 2 2 3 -
Ungarische Nordoftbahn . . . 1 l 5 — H g »
Ungarische Oftbahu . . . . 5 0 — 5i»__
tr«»lv»tz.Geft l l fch.. . . . . -. __ ._

»«n««sellsch»fte».
«llg. öfterr. «angesellschaft. . . 56 5« 56 75
Wiener «angestlljchaft. . . . 65 85 65 75

«llgem. öfterr. Vebeuerebit . . 95 — 95 50
bto. i» 88 Jahren 8450 85 —

«ationalbaul ». « . . . . 9170 9190
Untz. <)ndevclldlt 8525 6550

V»iv5 l tote«.
«lisabeth.V. 1. «m l̂ 3 75 94 -
Fero..»iordb. G 104 90 105 10
Frauz'Ioseph.B 10250 102 7b
»al. ««l<lindu>ig.«.. 1. «N. . 107 2b 10? 50
Veftcrr. ««rdwell.V V750 i»775
S^bmbürz« . . . 8 0 - 8025
«l«ni«5«h» , . , . .138 «5 13875

Gttdbahn » 8 ' , 10525 10850
» b'/. 9550 95-75

Aüdbahn, «°n« 224 50 225 -
Uu°. Ofthahn Y725 675.)

l° l l 'bnr» . 93 50 93 70
«ranlfnrt 9g 79 g^.^^,
f«?bur« ^ 5 5475
i " " " 11170 l l l fti'
p"« 44 20 4425

Huiaten . . . 5 st/tto k. 5 ? " ! l«
1lap°lt°n«d'°r . . 8 ^ 9 3 ^ 8 «4 «
Muß. «assmfchew. 1 ,65 351 1 > « 5 . .
«'lber . . . 10b „ 5b . 105 ; 70 -

<r»iuischl Grnnd»tl«stWg«,Odli««ti«n««.
Pritz«nutim«,l »tl^ 8 ^ « , »«« » ^ ,


